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Auf der Römerstraße ach Europa

In uUNsSCICMN Tagen Eretien dıe europäıischen Völker dung 7zweıer Elemente 4us: aut der einen Seıite
durch eine zentrale Rolle tür die Geschichte derund Staaten iınsgesamt iın eiıne Gu«re Konstellatıon

untereinander un! den anderen Völkern der europäıischen Kultur und Polıtık, auf der ande-
Erde Das Zeıitalter der sOuveranen National- TCeMN Seıite durch eine ungebrochen starke polı-
Staaten scheıint In UNSCTECII Erdteil seiınen Höhe- tisch-kulturelle Identität. Frankreich hat iın eın
punkt überschrıtten haben, wenngleıch VOT vereinıgtes Luropa el Europäisches einzubrıin-
allem 1mM (Osten uch och mancher Nachholbe- SCH hat durch eiıne wirkliche Integration uch

1e] natiıonale Selbständıigkeıt verheren 11UTdart befriedigt werden moöchte. Eıne Besinnung
auf das Gemehunsame, UÜbernationale und doch England 1st ler noch mehr betrotten. So 1st

vielleicht eın Zutall, da In Frankreich dıe Diıs-nıcht schon gleich Weltumspannende wırd 1ın
kussıon dıe magısche Jahreszahl APO93kuropa nÖötıg, WenNnn dıe eEUEC Gemeinschaft
Begınn des Binnenmarkts intensıver Z seınmehr seın 111 als eıne bloße Interessengemeın-
scheıint als anderswo. Aus Frankreich kommtschaft, und das heißt auch, W S1e überhaupt

eiıne innere Konsıstenz erreichen ll Denn 11U11 uch ein Buch Thema muıt dem Titel
„Römerstrafße Füropa -a das sıch mMı1t der Fragehne eıne Verwurzelung des Europagedankens

1m Denken un Fühlen ıhrer Völker wiırd das ach der geistigen Eıgenart Europas In 11L

gender Weiıse befaßt, dafß uch dem deutschennıcht möglıch se1In.
Publikum bekannt werden sollte. Der Vertasser,Was aber 1st kuropa? 1ıbt WwI1e
Remıi1 Brague, 1St Franzose und Katholık, un:!eine europäıische Identität? Wıe aber soll dıe
steht, be1 allem Bemühen unnn eıne objektiveFrage ach der „Identität“ VO der VO  ;

Analyse, dem einen WI1e SA andern: 1Stjemandem anders beantwortet werden, als durch
Protessor für Phiılosophıe der Sorbonne, Isoeıne Betrachtung seiner bısherigen Geschichte?
einer der Parıser Universıitäten; seıne Spezıalıtä-Die Zukunft eınes geschichtlichen Wesens be-
ten sınd eınerseıts dıe klassısche yriechische Phı-oinnt nıcht ımmer NECUu be] Null, sondern ebt 1M

Guten un Schlimmen A4AUS dem Boden des bis- losophıe (Platon, Arıstoteles), andererseıts dıe
arabische Philosophıe des Mittelalters. Er 1St alsoher etanen und Erlıttenen. Soll 1ın Europa eine
Kenner [0)8| Kulturen, dıe sıch VO der Kulturgemeınsame Zukunft entstehen, werden sıch die
Europas unterscheiden, VO'  — denen AUS ber eıneuropäischen Völker auf ıhre gemeınsamen

urzeln besinnen mussen, 4U5S5 dieser (: Licht auf das fallt, W 45 Lkuropa ausmacht. Un
das 1st seıner Meınung ach „das Römische“.meınsamkeıt dıe Kraft finden, ıhr jJe Eıgenes

SAamnıtL iıhrer Souveränıtät ın eın (3an7zes e1In- Da Europa keıne einheitliche Groöfße Ist, SOI1-

ern starke Spannungen aufweist 7zwıschen demzubringen. Wenn „Europa” un nıcht Nu eıne
byzantisch-neurömisch bestimmten (Osten un!yleichnamıge Wırtschaftsgemeinschaft WESLT-

lıchen and des asıatıschen Kontinents iıne dem römisch-lateinıschen Westen, un! 1er WwI1e-
Zukunft haben will, annn kann sıch diese Sal derum 7zwıschen dem eher katholischen Suden

un! dem eher protestantischen Norden, hat daskunft 1U iın der schöpferischen Fortführung
Wort „römisch“ eıne Bedeutung, die nıcht eiın-dessen ergeben, wodurch kuropa konstituuert

wurde. heıtlıch, sondern analog ISt. In jedem Fall aber
Frankreich zeichnet sıch, WwW1e ; ohl keın bezeichnet eıne doppelte Absetzung: VO

Nahen und Fernen ()sten auf demselben eurası-anderes europäıisches Land, durch die Verbin-
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schen Kontinent, un: OM iıslamischen Suüuden dieser Biıbel MIt dem Christentum eınen Famı-
un! Südosten innerhalb derselben, hellenıistisch lıenzwist hat Die Juden ın diıesem letzteren Innn
bestimmten Miıttelmeerkultur. Die iıslamıschen haben Europa relatıv wen1g beeinftlufßt: Im Mıt-
Kulturen leben eiınem oroßen 'e1] aAaUus densel- telalter hatten S1e Nur als Übermiuittler arabıischer
ben Quellen WwW1e€e dıe europäıischen: AUS der Jüdı1- (und iındırekt oriechischer) Quellen 1ne gC-
schen Religion un 0N der eriechisch-hellenisti- WwISSe Raolle für die Wıssenschaft; un! der erheb-
schen Wıssenschaftt. ber sS1e beziehen sıch auft lıche Eınflufs, den Juden VOT allem in uNnserem

diese Vergangenheıt iın charakteristisch anderer Jahrhundert 8.Uf die Kulturen Europas ausgeübt
Weıse als Europa das Cal, Wenn CS Jerusalem un haben, wurde 1ın den meısten Fällen VO Juden
Athen als dıe Stätten anerkannte, In denen die ausgeübt, die 1m Grund den Glauben ıhrer Väter
Quellen CNISprangen, AUS denen ebt. Diese nıcht mehr teilten. Hıngegen hat dıe hebräische
Art und Weıse der spezıfısch europäischen Ira- Bıbel eınen gewaltigen Einflufß auf dıe Bıldung
dıtıonsbildung der anders DESAQT: der (3e@e- Europas gehabt, weıl S1eE durch die Kırche als
schichtlichkeit 1St CDy die Brague interessiert. Dokumente göttlıcher Offenbarung anerkannt
Sıe „römiısch“. wurde. So sınd 1MmM mittelalterlichen Chrıistentum

Damıt 1st gerade nıcht YESAaALT, da{ß dıe Spez1- alttestamentliche Elemente weıtergeführt bzw
tisch römiıschen Erfindungen das Vorbild für wıeder aufgegriffen worden, dıe tür das Juden-
Europa SCWESCH selen der S48 seın sollten. Rom (um mıt der Zerstörung Jerusalems un dem
hat, außer in den unsten der Urganısatıon und Scheitern des etzten Aufstands die Koöomer
Herrschaft, Iso außer ın Staatskunst; Miılitärwe- weggeftallen sınd das „Opfter“ (ın der Messe)
scChHh und Rechtswissenschaft, keinen bedeuten- und der „Gesalbte des Herrn“ (1m christlich-sa-
den eıgenen Beıtrag ZUr Kulturgeschichte gelıe- kralen Könıgtum).
tert eın wesentlicher Beıtrag lag vielmehr Während Iso das Christentum die zeıtliıche
derswo: da: &x eıne höhere Kultur (nämlıch die un! (bleibend!) logische Priorität des Judentums
oriechische) ber sıch anzuerkennen wußfste und und dessen heilıger Schrift tür seın eıgenes 1)ar
da{fß 6 dıe Aufgabe empfand, dıese Kultur die seın anerkennt, liegen dıe Verhältnisse 1mM Islam
„Barbaren“ weıterzugeben. Darın besteht für anders. uch der Islam rezıplert das Judentum
Brague das „römische Prinzp: „Anzuerkennen, (samt eınıgen christlichen Elementen). ber
da{fß INa  } 1mM Grund nıchts selbst gefunden hat,; anerkennt damıt keine Abhängigkeıt. Vielmehr
da:‘ INnan ber vermochte, sıch 1n eınen TIradı- wiırd Oort ANSCHNOMMCN, da{fß der Text der
t1onsstrom, der VO  — ‚weıter ben kam, ınte- Juden \.ll'ld Christen zirkulierenden Bıbeln ın
orieren und ıh:; dann ununterbrochen weıterzu- wesentlichen Stüucken verderbt sel; TSLT 1m
leiten“ (93). (zeıtlıch ‚WAT spater gekommenen) Koran se1 die

Wıe sehr Europa ın seiınem Geschichtsverhält- ursprünglıche uUun: Aılteste Offenbarung wıeder in
nıs VO diesem Prinzıp der „Römerstrafße“ be- ler Reinheıt tinden. Entsprechend löst der
stimmt 1Sst, zeıgt Brague, iın Abgrenzung ALr Is- Islam, WECNN große Fıguren A4US$5 dem Alten
lam, 1mM Hınblick auf dıe Wwel Quellen, die den und Neuen Testament kennt un verehrt, diese
beiıden Schwesterkulturen gemeınsam sınd dıe doch völlıg souveran AauUusSs dem heilsgeschicht-
bıblische Relıgion un! die hellenistische Wıssen- lıchen Zusammenhang, ın dem S1E In der Bıbel
schaft. ıhren Ort und damıt ıhre Bedeutung haben

Die für Europa konstitutive Relıgion, dıe lan- Im Bezug auf die hellenischen Quellen kon-
Zeıt dıe Einheit der europäıischen Völker zentriert Brague seıne Beobachtungen auf das

Lrug, 1St das Christentum. Das Christentum Feld, das ıhm besten bekannt ISt Philoso-
weıflß sıch ın eiınem doppelten, wesentlichen Be- phıie, Wıssenschaft un Lateratur. Di1e Araber
ZUS ZU Judentum. Da 1St eınerseıts das Jüdı- (besonders iın Bagdad, 1mM Jahrhundert etwa ZW1-
sche als die Tradıtion jenes Volkes, dessen Über- schen 830 K 950) organısıerten eıne systematı-
lıeferungen den Inhalt der hebräischen Bibel sche Übersetzungstätigkeit: aus dem Griechit-
ausmachen, da 1st andererseıts das rabbinisch 74 in schen, dem Syrıschen, dem Miıttelpersischen,
borene Judentum, das hınsıchtlich der Deutung wobei die Texte der beiden letzteren Gruppen
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iıhrerseits oft schon Übersetzungen AUuUS dem deter Fischer“ veschrıieben 1st). Drıiıttens und VOTr
Griechischen der 4aUS iındischen Sprachen allem Da [Nan zlaubt, dafß der Koran dem Mu-
Me4Q% In Bagdad bediente INnNan sıch dabe; meıst hammad wortwörtlich on Gott dıktiert worden
der Sprachenkenntnis syrıscher Christen. ber- sel, un:! das Arabısche ZUuUr Sprache veworden

wurden VOT allem naturwıssenschaftliche, ISt, der (Gott selbst sıch bediente, seinen AVVAT [3
ann uch philosophische Texte, aum ber hı- len offenbaren, 1St das Arabische die Sprachestorısche der lıterarısche Werke Ohne diese Par excellence. Jedes anderssprachige Werk erle1-
arabıschen Übersetzungen hätte das beginnende det durch die Übersetzung 1Ns Arabıische keinen
europäıische Hochmiuttelalter nahezu keinen P Verlust, sondern wırd geadelt.
'  vanıy den Erkenntnissen der mehr als LCau- Dıie Sprachen Europas hingegen das Lateıini-
sendjährigen griechischen Wiıssenschaftsge- sche un! och 1e] mehr die germanıschen un!
schichte gehabt. slawıschen Sprachen mufßten STSE langsamDıie Lateıner hıngegen übersetzten wen1g. Dıie durch dıe Orıentierung IN Griechischen 7A3 ıh-
Römer schufen dessen \A allem adaptierte PGI: vollen wıssenschaftlichen un poetischen
Nachahmungen oriechischer Vorbilder: SO wırd Ausdruckskraft heranwachsen. Im Unterschıed
Lukre7z Z lateinıschen Epiıkur, Cicero Para- den Verhältnissen 1m Islam valten In Europaphrasiert die mıttlere Akademaie, Horaz dichtet weder das Griechische, dıe Sprache des Neuen
ach dem Vorbild VO  D Alkaios USW., Eıne be- Testaments, och das Lateiische, die Linguawufßte Übersetzungstätigkeit BESE Ende franca des Mittelalters und der Neuzeıt, als heıili-
der Antıke e1ın, Mıt Boethius und Marıus Vıcto- C Sprachen. Zudem wurden auch dıe philoso-
NNUS; der Zerstörungsgefahr durch die phıschen Texte der Griechen ach dem Modell
Barbareneinfälle entgegenzuwirken, intensıiviert der Poesıie gelesen, bei der Inhalt un Form
INa  } damals auch die Vervijelfältigung der Odı- kaum voneınander trennbar sınd Man hatte also
Ges durch häufiges Abschreiben. uch das late1- eın deutliches Getühl tür den Verlust, den jede
nısche Miıttelalter eıstet lange Zeıt keine UÜber- Übersetzung miıt sıch bringt, besonders da Inan

SCIZUNgEN AUuS dem Griechischen, zunächst AUS seıne eıgene Sprache der kultivierteren Sprache
mangelnder Fremdsprachenkenntnis, ann (1m der Hellenen unterlegen wußte. Man versuchte
UÜbersetzerzentrum Toledo) AUS dem Arabischen tolglich, auch ach der Übersetzung, das Orı1g1-
un erst 1e] spater, ab dem 13 Jahrhundert, dı- nal bewahren und, zuL W1e 1U möglıch,
rekt Aaus dem Griechischen. selbst heranzuzıiehen. (Etwas anders W ar die

Wiıchtig 1St bei alledem dıe verschıedene We1- Lage im östlıchen, byzantınıschen eıl Europas:
S W1e I1n sıch 1mM Islam und ın Ekuropa 4S enn Ort lebte I1n 1MmM Bewulfstsein eıiner 11U11-

Ubernommene eıgen macht. Im INn eıner terbrochenen sprachliıchen und kulturellen Kon-
allgemeinen Charakteristik annn I1nn Die tinultät seıt den Tagen Homers und Platons. Das
Moslems achten 11UTr auf den Inhalt; die (alten Problem der RKezeption stellte sıch ın diesem Zu-
und neuen) Römer achten auch auft die literarı- sammenhang MIt weıt geringerer Schärfe.)
sche Form dessen, W d S1E rezıpleren, da die Aus den geschilderten Tatsachen der Überset-
sprachliıche Kontinultät mMıiıt der Antıke eiınem zungsgeschichte wırd eın typısches Phänomen
Grundzug der europäıschen RKezeption oriech1- verständlıich: dafß der Lebensrhythmus der CUrOo-
scher Lexte wırd Die Araber hingegen haben, päıschen Kultur bestimmt 1St durch eıne Folge
ach der Übersetzung In iıhre eıgenen Sprache, VO Renaıissancen der Antıke. FEıne Renaıissance

den griechıischen Orıginalen kein Interesse besteht darın, dafß „INan die bisherige Interpreta-
mehr. Daftür oibt 65 mehrere Gründe: Erstens t10N eines Corpus VO  — Texten durch eıne CUuUue
hatten S1Ce selbst schon eine Poesıe VO hohen Lektüre desselben Corpus ersetzt“ Eın
Graden und mufßten iıhre Sprache nıcht TST solcher Rückgang hınter das bısher yültige Mo-
griechischer Dichtung kultivieren. Zweıtens 1st dell der Transtormation ber ware nıcht MOg-
der Koran, die heılıge Schrift der Moslems, eın lıch, WeNnNn INa  } das Orıgıinal nıcht mehr Zzur

lıterarısches Meısterwerk (ım Unterschied Z Verfügung hätte der WEenNnn geringer
Neuen Testament, das ın der Sprache „ungebil- würde als die vorliegende Gestalt der Aneı1g-
35 Stimmen 210, 497
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NUunNng. ber ben mıt dieser zuletzt gCNANNLEN nıcht Nur ın seiner Vergangenheıt als 'eıl des ro-
Bedingung 1St für jedes stolze olk und wel- mischen Reıchs, sondern uch un vielleicht
ches ware das nıcht? eıne Zumutung verbun- noch mehr iın seiner Zugehörigkeit ZUT der
den Denn 1m Unterschied eınem „revıval“ Herkunft VO der römisch-katholischen Kırche
der einer „Reform“, dem Rückstieg ıinner- Wıe 1ın jeder Religi0n, geht 1m Christentum
halb der eıgenen Tradıtion bıs den exempları- darum, da:‘ das Göttliche und das Menschliche
schen Anfangsmodellen, die CGS überall, auch 1m mıteiınander ın Beziehung ZEeSETZL werden. Das
Islam o1bt, ISt eıne Renaıissance der Ver- Besondere des Christentums legt In der parado-
such eiıner Anknüpfung eıne als klassısch be- C  S Art und Weıse, WI1eEe das geschieht. Der
trachtete Kultur, mıt der uns keıine unmıiıttelbare christliche Glaube sıeht (sott Kreuz, un!
Generationenkontinuität verbindet und die Iso verbindet Göttliches un Menschliches, das
nıemals die Kultur HNSGTLEGT Vaäter un: ın diesem Ian ONST als Ewıges und Sterbliches 4uselınan-
Sınne nıemals UNSETE Kultur W Arl. Wır Europäaer derhält. Andererseıts CX Göttliches un:
sınd Iso alle Epıigonen. Wıe konnte Europa die- Menschliches gerade da, alle anderen 1ine
SCS Bewußtsein ertragen? Einheit empfinden (Z 1M Bereich VO  — Sexualı-

Brague 5 da{fß das Bewufstsein blei- tat un: polıtıscher Macht, die überall als sakral
bender kultureller Interiorität 1U durch Wwel gelten, VO  Z den Christen jedoch entsakralıisıert
Moaotiıve erträglıch WAar: Eınerseıts, weıl die Euro- werden). Irotz aller Schwankungen un: ück-
paer, die sıch als griechıisch gebildete Barbaren tälle gehört jene Trennung 7zwıschen göttlıcher
bekannten, mMiıt 18888! mehr Stolz auf dıe ande- Transzendenz und ırdischer Immanenz UuUum

e Barbaren herabschauen konnten. Anderer- Christentum. Da: sıch ıhre Repräsentatıon 1mM
selits un! VO allem deswegen, weıl Ekuropa aut Westen 1mM Unterschied In byzantınısch-rus-
dem och zentraleren Gebiet der Religion die sıschen (Osten auch instıtutionell als Sal und
Abhängıigkeıt VO Fremden schon akzeptiert Gegeneinander VO  e} Papst und Kaıser, als TIren-
hatte. Europa 1St vielleicht der einzıge Kultur- Nung VO Kırche Uun:! Staat auspragte, hat
rFaum, der sıch tür das Wesentliche seıner Kultur „unser“” kuropa ın besonderer Weıse gepragt.
als VO anderen abhängıg bekennt,; weıl das Das Entstehen eıiner rein profanen Sphäre, bıs
Chrıstentum, VO dem gepragt Ist, weıfß, da: hın den Extremtormen eines Säkularısmus
6S bleibend VO alttestamentlichen Israel ab- un! Atheismus, 1sSt allerdings keineswegs eıne
STAMMEL. Bischof Irenaus VO  —} Lyon (T 202), der Selbstverständlichkeit. Der Raum bloßer nıcht-
dieses Bewufßtsein der trühen Kırche SC den sakraler Weltlichkeit ergab sıch vielmehr durch
Theologen Markıon verteidigte, der das Ite ‚Tei eınen zewıssen Rückzug des Göttliıchen, iındem
STAamMentTL 4US der Heılıgen Schritt entternen oll- dieses sıch In eıne einzıge und och Aazu Para-
O: hätte deshalb, ach dem Urteıl VO Brague, OxXxe Gestalt, die Gestalt Jesu, konzentrıert,
verdient, als eıner der Väter Europas gelten: bei beachten ISt, da; dieser Rückzug nıcht
eben weıl der Versuchung ENLSCSCNLrAL, da: adurch zustande kommt, da: Gott sıch verwel-
sıch das Christentum un damıt Europa als Se1- gert, sondern dadurch, da: sıch gaNZ o1bt.

Wem die Autonomıie des Weltlich-Protanen91  ; eigenen Ursprung betrachtet. Der Islam hın-
SCHCH rezıplerte VO seinem Offenbarungsver- wichtig ISt, der mu{ sıch also fIragen, ob diese
staändnıs her das ıhm Vorausgehende, sowohl das hne den Gegenhalt jenem Glauben gegCN
Biblische Ww1e das Hellenische, 5 da: ıhm den archaıschen Resakralısıerungsdruck durch-
selinen Eıgenstand nahm Die ıhm tremde, VOT yehalten werden kann Die Chrıiısten ber dürten
ıhm lıegende Vergangenheıt 1st 1ın seıne Gegen- nıcht VErgeSSCH, da: diıe Schärte ıhres Glaubens
WwWart aufgehoben; für eın Gefühl bleibender Ab- dıe Inkarnation daran hängt, da{fß sıch nıcht
hängıgkeıt 1sSt da keın Platz dıe Erscheinung eınes Numınosums In

Der Westen Europas, den WIr heute oft mıt menschlicher Gestalt handelt, sondern das
dem Europäischen überhaupt gleichsetzen, 1N- menschliche Daseın ben jenes Gottes, den das
dem WIr ıhn als den „Westen“ dem ternen Uun!| olk Israel iın seıner Geschichte als absolut tran-

szendent ertahren hatte. Autonome Profanıität,nahen „Osten- ENILSCSHECNSCLIZCNH, 1St „römisch“
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Gottheit un: Menschheit In Jesus ungetrennt sondern vervollkommnend. SO mussen dıe Eu-
un unvermischt, bleibend sekundärer Charak- ropaer uch dem Natürlichen gegenüber ıhre
ter des Christentums: diese reı Grundzüge GT verlorene „römiısche“ Haltung N  e lernen,
hören In ıhrer ungeheuer schwer sıch auch 1ler „als die Erben und Schuldner e1-
durchzuhaltenden dialektischen Spannung lıegt Nner Weısheıt uUun: einer Offenbarung beken-
eın Wesenstaktor der Dynamık Europas. NCIN, die alter 1St als WIr  ‚CC

Zum Schlufß seiner historisc Orlıentierten Brague i1st sıch durchaus bewußt, da{fß ın
Skızze europäıischer Identität fragt sıch Brague: selner Analyse VO seıner eigenen Herkunft un:
Ist Europa heute och 1Im umschriebenen INn seınen eıgenen Loyalıtäten nıcht bsehen

„römiısch“? Was verhindert, da{fß Europa CS konnte. Seıne Absıcht 1st C: eıne treie Debatte
selbst bleibt bzw. ErNEUT wırd? Es 1st dıe Ten- U1nl dıe geistige Zukunft Europas ANZUFECSCNH, In
denz, nıcht mehr VO  z einem anderen lernen die andere, aus anderen Hıntergründen und
wollen, also nıcht 1Ur autonOMmM, sondern P Überzeugungen, ebenftfalls einzutreten eingela-gleich autark und selbstgenügsam seın wol- den sınd An Bragues hıstorischen Interpretatio-len Brague sıeht diese Tenden-z Werk NC  ; ann INnNnan natürlıch überall eın Ja-Aber,
wohl 1M Verhältnis den „Klassıkern“ Ww1e 1mM überall Gegenbeispiele anbringen. ber das 1st
Verhältnis ZUur Natur. Die iıntellektuellen Euro- das unausweıchliche Schicksal eıner jeden orofß-
paer VO  } heute tühlen sıch melst nıcht mehr als fächig angelegten geistesgeschichtlichen Skizze.
bloße „KROömer“, als Lernende un: Übermittler Insgesamt scheint S1E doch treffend e1n,
In bezug aut die altgriechische Kultur. Sıe me1- sıch lohnt, S1ıe als Gesprächsgrundlage F

NCNN, dem alten Modell gleichrangıig veworden nehmen. Wıchtiger scheinen WEe1 Anfragen e1-
seın der überholt haben Zugleıich 1St NS mehr sachlichen Iyps. Dıie betrifft dıe
ein zufäalliger Zusammenhang? drängen S1IE den Eınheit, die zweıte das Verhältnis VO Vergan-
anderen Kulturen ‚War iıhren taktıschen Way of genheıit unı Zukunft Europas.
ıte auf, trauen sıch ber nıcht mehr Z ıhnen eLi- Brague konzentriert seiınen Blick 1M WESCNHNL-
W as Wesentliches bringen können. Das lıchen aut das karolingische Europa, dessen
Schlimme liegt für Brague aber nıcht prımär 1m Nachtolgestaaten sıch Ja nıcht zutällig 1957 ın
Zertall der humanıstischen Studıen, sondern 1m den Römischen Verträgen ZUT „Europäischen
Verlust des Wertgetälles zwıschen Vorbild und Gemeinschatt“ zusammengeschlossen haben

kultivierender Barbareı, wobel letztere auch Dabei geraten andere Sphären des Europäischen
und innerhalb uUuNnserer renzen hegt. iın den Schatten: erstens iınnerhalb des
„Luropa ware gefährdet, Wenn CS sıch nıcht (ehemals) lateinıschen Europa, geographısch -
mehr verwıesen wüflrte auf 9 das als sehen, die nordischen Staaten und dıie Britischen
Rer und ber ıhm anerkennt“ Inseln und, kontessionell gesehen, Luthertum

Das ın der spaten euzeıt veränderte Verhält- und Calvinismus; zweıtens der byzantı-
nıs den Klassıkern hat eıne Parallele 1m sıch nısch gepragte Osten Europas; drittens das Eu-
verändernden Verhältnis AT Natur. Das hrı- ropäıische aufßerhalb kuropas: In den beiden

Amerıka, In Australien USW. Kann aber das heu-Stentum (wıe schon das Judentum) hat die Natur
entgöttlıcht und 5 ın Zusammenarbeit mıiıt orie- tıge kuropa noch verstanden werden hne das
chischer Wıssenschaft, dem Zugriff des Men- amerıkanısche Element, dem sıch vielleicht viele
schen preisgegeben. Auft diesem Boden hat sıch Engländer der Nıederländer mehr verbunden
der Irrglaube des Technıizıismus entwickeln kön- werden Wwıssen als dem Portugiesischen der
NCN; der die Natur als blofßes Materıal Zu Um- Polnischen? Katholiken un Protestanten haben
gestaltung ach unseren Wünschen nımmt un In Europa ınzwıschen velernt, mıteinander AaUuUS-
nıcht sehen wıll, da: S1e uch schon 1n sıch zukommen, und auch begonnen, voneınander
Vollkommenes ISt. Das richtige Verhältnis VO  —_ lernen, und ın 1e] bescheidenerem Ausmaf{fß
Technık un! Natur sollte sıch ber dem Ver- oilt das letztere uch VO Mıteiınander VO Ju-
hältnıs orJıentieren, das die Theologie zwıschen den und Christen In Europa. ber die geme1nsa-
Gnade und Natur statulert: nıcht zerstörend, Zukunft der ob katholisch der an-
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tisch lateinısch gepragten Chrısten des W e- 7zwıschen eıne reiche Poesıe, die sıch ın ıhren
mMI1t den Orthodoxen aut dem Balkan un: Spıtzenwerken durchaus mıiıt denen der Hellenen

ın Rufsland at noch kaum begonnen. Das 1Nn- NnNessen kann? Gewiß sınd die griechischen Den-
7zwıschen geflügelte Wort Gorbatschows VO ker für den philosophisch interessierten Leser
„gemeınsamen europäıischen Haus“ kann, be1 och immer Lehrmeister, hınter deren Qualität
ogroßem Optimısmus, höchstens 1im Hınblick aut auch die orößten Modernen zurückbleıben,
eiNe „gemeınsame Baustelle“ gerechtfertigt WECTI- wenngleıch S1C u11l JR belehren können, wWenn

den Wo sınd dıe Anknüpfungspunkte tür dieses WIr uns nıcht eintach In ıhre Schule begeben
notwendige Zusammenwachsen In der Vergan- ber auf dem Feld der empiırıschen und auch
genheit Lkuropas? Es o1bt sıcher nıcht viele. Man tormalen Wıssenschatten haben WIr seit Galıle1
MuUu wohl her 1m Gegenteıl Sapch, da: A für nd Eınsteın, seıt Darwiın, Leıibniz un: Frege
ıne Reihe europäıischer Staaten eıne oroße Wen- die Griechen weiıt hınter uns gelassen, uch
de bedeuten würde, WENN F einem gyemeın- WEEeNN ıhre Leıistungen 1in der Geschichte der For-
ainen europäıschen Haus käme nıcht 11UT tür schung ach W1EC VOTr höchster Bewunderung
Staaten des Ustens, sondern uch für Spanıen wert sınd
und Portugal, dıe sıch den weiıt entternten Und WI1e steht mıt der anderen Autorıität,
lateinamerikanıschen Kulturen weıt Nn VOEI- der Europa orofß wurde: mıiıt der Autorität
bunden fühlen als dem relatıv nahen Serbien. der bıblischen Relıgıon der Sar der Kıirche?

Die 7zweıte Frage, dıe 11Aan sıch ach den An- Vıelleicht 1st der praktısch ımmer och wirk-
des vorgestellten Buchs stellen kann, Samne Fundus VO Überzeugungen, der sıch aus

1sSt tundamentaler. Brague analysıert die Kon- dıeser Quelle speıst, wırksamer, als dıe veröf-
stıtuenten des Europäischen, W1€ sıch 1MmM Mıt- tentlichte Meınung JA Zeıt Aäfßt ber
telalter herausgebildet hat. Diese Synthese dau- zı1emlıch sıcher 1St dıe Kırche heute, verade für
ert iın manchen Elementen bıs heute A} wiırd al- Intellektuelle, nıcht 1U die Vermuttlerin des
lerdings mehr un: mehr geschwächt, durch- vöttlıchen Geıistes, sondern ın mehreren Ele-
kreuzt und überlagert durch andere Elemente, MeENTEN, die als Relikte eıner krampfthaft festge-

dafß I11all sıch iragen kann, welche Zukunft S1e haltenen trüheren Epoche empfunden werden,
haben kann Schon ın der Zeichnung, die VO ebenso auch eınes der orofßen Hındernisse dafür,
„klassıschen“ Europa o1bt, tragt Brague dem da: kuropa seıne Zukunft 1m Licht des hrı-

stentum sehen kannRechnung, ındem nıcht 1U beschreıibt, SON-

ern ZUuU eıl uch iıdealısıert, WI1E [11all A} Ver- Sıcher jedoch hat Brague recht, WENN C miıt
hältnıs Zzu Alten Testament sıeht: Da sınd dem Schartblick des Hıstorikers Uun! Philoso-
nıcht 11UT Beıspıiele eiıner Rezeption dıeses phen, VO der Oberftläche eıner Kultur, dıe VO

Programmworten Ww1€e „Aufklärung“ und „Libe-Buchs, dıe tür dıe Zukunft Europas aum
empfehlen wırd (wıe wa das sakrale Könıg- ralıtät“ lebt, durchstöfßt auf dıe 1M Untergrund
tum), sondern uch eıner Anerkennung der he- verborgenen und verdrängten relıg1ösen Funda-
bräischen Bıbel durch die Kırche, die ın der Kır- n  9 diıe dıe Realısıerung VO (ein1germaßßen)
che nıcht ımmer gleich stark un! mıiıt Hochach- treıen und gerechten, ratıonalen und menschlı-
t(ung VOTr den alteren jüdıschen Brüdern yecDPaart hen Gesellschatten In Europa ermöglıcht haben
Wlr und vielleicht 9741 beıtragen können, da:

ber uch I1a unterscheıdet, W 45 VO eiınem gyeeınten Europa kommt, das, mutatıs
den Ma{fstab der Geisteskultur„Alteuropäischen“ detinıtiv der Vergangenheıt mutandıs,

angehören MU: und W 4S eınen praägenden Zug Athens und der biblischen Soz1ialethos möglıchst
weıt übertrifft.WHUSCLEGT Zukunft ausmachen sollte, löst INa  ; das erd Haeffner SJ

Hauptproblem och nıcht, das darın besteht,
da sıch das neuzeıtliıche LKuropa schrıttweise,
ber immer mehr, VO seınen Lehrmeistern Remi Brague, Europa, Ia 'Ole romaıne (Parıs: (r te-
emanzıpilerte. KOönnen 115 dıe alten Griechen ‚a(0)8! ıne dt. Ausgabe 1St für 993 geplant
och Wesentliches sagen? Haben WIr nıcht 1N- (Frankfurt: Campus).
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